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Küchentisc sıtzend ihre verstehen kann und ‚WarTr ausdrücklıch ohne auf
die Erkenntnisse des studıerten Pfarrers zurückgreıfen INUSSCH spricht Hopp
sehr viel AaNSCHLICSSCHCI VOIl „‚trialektischen Verhältnis zwıischen dem mC
schnmebenen Wort dem ırken des eılıgen Gelstes und dem Leser als Teıl

Leser-Geme1ninschaft“ (S 491) uch 1St für ihn die Tatsache dass sich der
ext-ımmanente Leser dem heutigen Leser JC nach kulturellem Hıntergrund unter-
schiedlich erschlıelit eın Problem Vıelmehr betont vollkommen CC
dass sıch hler dıe Leser verschıedener Zeıten und Kulturen CISAaNZCNH Dennoch N!
Geschichte für HOopp „keın wesentlicher oder ynamıscher Faktor diesem
Prozess (S 50)

Sowohl Dreytza als auch Hopp riıchtigerweise auf die unbestritten
maßgeblıche des eılıgen Geinstes für das Verstehen des Wortes (rottes
Allerdings sollte InNan dies nıcht CIH geschichtssensitives SC  ftverständnıs
ausspielen WIC Hopp dies SC1HLEIN Schlusssatz tut 1C Geschichte sondern
der Heılıge Geilst 1st der Schlüssel Verstehen‘‘ (S 51) WAar 1ST Dreytza und
Hopp der ehnung der VOIl iıhnen bemühten etaphernen (Je-
schichte 1STt weder der Schlüssel noch dıe TG Verständnis des Alten les-
aments ass jedoch dıe geschichtliche Dimension 6111 wesentliches Merkmal
der sıch aum und eıt ereignenden geschöpflichen Realıtät der diese
Realıtät hıneın CTIZANZCHNCHN Offenbarung (Gjottes ist und folglıch 1 unNnseTrTenN her-
meneutischen Überlegungen aNgCMECSSCH berücksichtigt werden INUSS, lässt sıch
1L1UT schwerlich bestreıten, ohne letztlich schöpfungsfeindlichen, doketischen
Tendenzen verfallen die auch Verwels auf dıie reformatorischen ehren
VoNn der claritas und sufficientia der Schrift nıcht akzeptabler werden

arlÖller

Sh1imon Bar-Efrat Wie die Yzählt Alttestamentliche Texte als literarische
Kunstwerke verstehen übers VON Kerstin Menze!l bearb V OIl Thomas Naumann
Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus 2006 318 € 29 95

DiIie bıblıographischen Angaben diesem Buch lassen nıcht erkennen, dass e6s
bereıts 1116 lange und erfolgreiche Geschichte hat Das hebräische Orıginal C1L-
schıen 9079 984 bereıts der zweıten Auflage und wurde auf diesem an!
089 1115 Engliısche übersetzt DIe vorliegende deutsche Erstausgabe wirkt WIC

aus (Guss dank der geschmeldigen Übersetzung VOoN Kerstin Menzel und
der offenkundıg sorgfältigen er des Lektors Dıiedrich Steen In der eschich-

dieses englıschsprachigen Bereich bereıits Standardwerk gewordenen
Buches wurde CS mehrfach umbenannt Während die hebräische Originalausgabe
noch den schliıchten 116 ADIE Gestaltung der bıblıschen Erzählung trug, am
die englische Übersetzung das deutlicher akademisch wıirkende Etikett „Narratıve
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1n the Bıble‘‘ Die Titelgebung der deutschen Ausgabe geht einen aNnsSCINCS-
NCN ıttelweg: Der 1te selbst ist SCANLC gehalten, der Untertitel welst autf
dıe Besonderheiıit und den Anspruch des erkes, dem Prof. Thomas Naumann
VOIN der Unıhversı1ität Siegen außer einem für das Verständnis des Themas nützlı-
chen Vorwort auch e1in Sachregister und weiıtere Lıteraturhinweise auc. auf lıte-
raturwissenschaftlıche Tıtel ZUT Erzählforschung) mıtgegeben hat

Der Samuel-Experte Shiıimon Bar-Efrat ehrte der Hebräischen UnLiversı1ıtät
in Jerusalem und ist 1UN Leıter für Bıblische Studien der dortigen Hebrew Se-
condary School Se1in Kkommentar den Samuelbüchern wırd derzeıt 1InNns Deut-
sche übersetzt.

ährend selbst dıe Eınführungswerke Laıteraturwissenschaft sıch oift in 1h-
IeTr Fachsprache verlieren, schafft Bar-Efrat das Kunststück, miıt einfachen WOor-
ten auch schwıer1ıge Sachverhalte klar darzulegen. In füntf der sechs Kapıtel be-
chreıbt e 9 W as eiıne rzählung ausmacht: der Tzanler apıte die Perso-
NCcCH 2) der Handlungsverlauf oder Plot (3) eıt und Raum (4) und der St1] (5)
Die In cdiesen fünf apıteln erarbeıteten Erkenntnisse werden 1m etzten eispiel-
haft auf Sam ‚1—2 angewendet, dıe Erzählung VOIN Amnon und Tamar (6)
Shımon Bar-Eirats Arbeıtsweilse, seine Aussagen mıt in Kleıinschrift gesetZ-
ten Bibelstellen belegen, macht die Te abwechslungsreich, immer wıleder
pannend und insgesamt leicht nachvollziehbar aDbDe1l zıt1ert besonders häufig
Adus den Samuelbüchern und der Genes1s, nıcht jedoch AaUus der Josefsgeschichte
oder dem Buch Rut, dem Leser diıesen beıden Texten eigene Beobachtun-
SCNH ermöglıchen. Auf Fußnoten WwIrd zumeist verzichtet, W da>s mancher edau-

mag gleichwohl gewınnt durch dıe Lesbarkeit NOTITN Der 16 HITG
die des Literaturwissenschaftlers auf die alttestamentlichen Bıbeltexte, der
sıch dıe hıstorische rage schler Sar nıcht kümmert (auf eine der Ausnahmen
kommen WIT noch sprechen), ermöglıcht dıe Konzentration auf die gestalter1-
schen Elemente der Jeweıligen rzählung.

Jede Erzählung hat einen Tzanler Das INUuUss nıcht der Autor SeIN. ar-Efra
untersche1idet 1m ersten Kapıtel aQus lıteraturwissenschaftlicher IC den rzäh-
ler. den Autor und den implızıten Autor. Diese werden, 1m Vergleich üblı-
chen Fachlıteratur, erfrischend ınfach definiert, dass sıch alleın dafür schon
die Tre ohnt ach einem 16 autf tünf Erzählperspektiven seizt sıch Bar-
Ta) mıt der Allwıssenheıit des Erzählers 1n Bezug autf das Wıssen, Fühlen und
Wollen und damıt ausel1nander, ob der TzZzanliler offenkundig oder verborgen ıIn
der rzählung erscheiınt. Diese In der Aufzählung etiwas trocken wirkende Mate-
Me versteht ar-Efra: Urc den ständigen Bezug auf passende Bıbeltexte, die

kontextgerecht und ausführlic WI1Ie nötıg zıtiert werden, auf Seıiten
sehr lebendig und kurzweılıg veranschaulıchen.

ach dem TZzanler wendet sıch Bar-Efrat der nächsten grundlegenden TO
einer Erzählung den Personen. Er bezeichnet S1e als „Sprachro des rzäh-
JeIsS““. da INan der und mfIang, WI1Ie über sS1e und iıhre Handlungen be-
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richtet wird, dıe „Normen und Werte der Erzählung‘“ blesen kann (S 57) In der
olge der Reflexion über hıistorische Personen In bıblıschen Erzählungen wird
1C. dass Bar-Efrat eindeutig krıtisch, €e1 jedoch recht vorsichtig arbeıtet.
on tuhlmachers „Hermeneutik des Eiınverständnisses‘‘ ware 1eTr posıt1ıve-
Icn Ergebnissen über die Vertrauenswürdıigkeıt der bıblıschen Berichte gekom-
1981  S Gleichzeintig spielt dıe Entscheidung über die historische rage für dıie Anı
wendung der 1ler geschilderten lıteraturwissenschaftlichen eihoden keiıne Rol-
e weshalb Fn sıch Johnt, O17 cd1eser Vorentscheidungen die O  en der d
rekten und indırekten Charakterisierung Von Personen auf weıteren {ün{izıg Se1-
ten rkunden

Ob 1mM drıtten Kapıtel über den Handlungsverlauf VON Eınzelerzählungen oder
Erzäl  ungssammlungen oder 1im vi]erten Kapıtel über dıie Gestaltung VoNn eıt und
aum gehandelt wiırd: Durchgehend ele Bar-Efrat seine Beobachtungen
alttestamentlichen Jexten, dıe AQUus der Lutherbibe 1984, der Elberfelder
und der Einheitsübersetzung zıt1ert oder grundtextnah VO  — iıhm selbst übersetzt
werden.

Die Tre des fünften apıtels über den Stil empfiehlt sıch für alle, cdie 1m
welıtaus detailliıerteren Werk VON Bühlmann/Scherer, Sprachlıche Stilfiguren der

Gleßen ZW al nachschlagen, aber noch nNnıe durchgelesen en
Bar-Efrat biıetet eiıne gul esbare Eınführung in die Stilmittel der bıblischen 1er
freilıch alttestamentlıchen) Erzählungen. An den Beıispielen VON Adon1ja In

Kön und VOoN Huschais Rede In Sam 17/,/-13 erläutert zudem den Stil
Erzähleinheiten

„Wıe die erzählt“‘ bleibt keıiner Stelle alleın 1n der Theorie verhaftet.
Völlig praktisch wird 6S 1mM letzten Kapıtel, ın welchem ar-Efra; das ZUVOT Ge-
schıilderte auf die rzählung VON Amnon und | amar @2 Sam 13,1—22) zunächst
schrıttweise, dann auf die Erzählung als (Ganzes anwendet und den Leser -
tıvıert, sıch selbst auf diese Weıise bıblıschen Erzählungen nähern (wıe be1-
spielsweıse dıie bereıits erwähnten Erzählungen VON 0Se oder Rut) Miıt dıesem
sechsten Kapıtel endet das Buch völlıg unvermuiıttelt INan hätte NUunNn e1n ab-
schlıießendes, zusammenfassendes ädoyer für dıe Anwendung diıeser etihoden
ın der Kxegese erwartet.

Hrc das Regıster der Bıbelstellen wiırd 1mM Vereın mıt dem Sachregister die-
SCS einführende Lehrbuch einem gewinnbringenden Nachschlagewerk lıte-
raturwissenschaftliıchen Exegese. Shimon ar-Efra: erklärt Begınn des Wer-
kes das Ziel selnere Bıblısche Erzählungen sollen oründlıcher und geNauUCI
verstanden und deren Schönheit Sr wertgeschätzt werden. Dieses Ziel wird
be1 sorgfältiger Lektüre un! sachgerechter Anwendung der etihoden erreicht,
weshalb diesem Buch auch 1m deutschsprachigen Raum eine weıte Verbreıitung

wünschen ist
Corrigenda (Seıte/Absatz/Zeıle): 14/1/4 „lıterarıschen“ les: liıterarische; AAA „Ssprach ın Se1-
nem Herzen“ kurs1ıv seizen; 07/4/4 „Handlungsverlauf““ 1es: andlungsverlaufs; Absatz
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einfügen und als Kleinschrift setzen; 26/8/1 e1le ausrücken; Absatz ‚her N1IC. kurs1ıv
setzen; 23 „Verantwortlichkeıit dafür,‘“ Komma tılgen.

Oliver Roman

Michael Malessa: Untersuchungen ZUTF verbalen Valenz Im hiblischen Hebräisch,
1a Semitica Neerlandıca 49, Assen: Van Gorcum, 2006, X 111+245 S

8I,—

Fortschriıtte ın UNSCICIN Verständnıis des bıbelhebräischen Sprachsystems sınd für
alle olıder bıblıscher Exegese Interessierte e1ın rund Freude Eınen-
zellenten Beıtrag dazu eılistet dıe vorlıegende Publıkation VonNn Michael Malessa,
Dozent für es Testament und bıblısche prachen 1D11Ca Semiıinary of the
Phılıppines und der Asıa (Giraduate School of eology In anıla Es handelt
sıch ıne etwas überarbeitete Fassung seiner Dıssertation, für die ihm 2003
der Unihversıität Le1iden 1m Bereich der hebräischen Sprachwissenschaft die Dok-
torwürde verlhıehen wurde.

Be1 Malessas Werk handelt 6S sich zweiıfellos eine ungewöhnlıch gründlı-
che, bıs 1InNns kleıinste Detaıiıl durc  achnte und fundıerte empirische Untersuchung

einıgen Problembereichen der bıbelhebräischen Grammatık. /u eiInem besse-
I1CH Verständnis alttestamentlicher nhalte rag S1e ‚WaT 11UT indırekt be1 och
erhilft S1e sehr ohl eıner vertiefteren Erkenntnis darüber, wI1Ie hebräische
Verbalkonstruktionen bel der Vermittlung bıblischer Inhalte eingesetzt werden
und WAas 1mM ext anzutreffende Varliationen olcher Konstruktionen inhaltlıch
implızıeren können.

Unter der „verbalen Valenz“‘ ist Folgendes verstehen: Die einzelnen Verben
(wıe auch ıne 61 anderer Wortarten) 1mM Hebräischen (wıe auch in
deren Sprachen) regelmäßig mıt bestimmten Begleıtern, genannten „Ergän-
zungen‘”, auf. Am wıchtigsten sınd €e1 das Subjekt und dıe verschiedenen
Formen des Objekts. In nlehnung dıe chemische Terminologie sprechen
tammatiker mıt Bezug auf dıe sıch ein bestimmtes erb gesellenden rgän-

weıthın Von „Valenz  c bzw „Wertigkeıit“. es erb hat (1im Prinzıp)
eine bestimmte Valenz/Wertigkeit. Das erb 172 „„geben“ Beıispıiel, sagt INan,
se1 dreiwertig, da CS regelmäßig mıt einem Subjekt (Ergänzung I: einem „Akku-
satıv““-Objekt (Ergänzung und einem „Datıv“-Objekt (Ergänzung auftrıtt,
etwa 1m NSat7z N IN N I3} „Der Mann E1) gab ıhn 2) der Tau E3)

Malessa untersucht in sel1ner Arbeit 1m Wesentlichen fünf Problembereıiche,
denen INan be1 eıner näheren Beschäftigung mıiıt der verbalen Valenz 1m 1bel-
hebräischen begegnet em dieser Problembereiche ist e1in längeres oder kürze-
TCS Kapıtel gew1ıdmet. Dies hat folgender Gliederung geführt


